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Vorne auf dem Altar stand eine Wurzel, in diese wurden nach den Hoffnungssätzen Rosen gesteckt.

Im Anschluss an den Gottesdienst erhielten alle Schüler/innen selbst gebastelte Papierrosen.
Vorbereitung
Im Unterricht werden vorher Rosen hergestellt, aus Draht und rotem und grünem

Krepp-Papier. Das geht ganz einfach und es gibt bestimmt jemanden, der einem das

zeigen kann.

Dann bekommen die SchülerInnen im Reli-Unterricht die Aufgabe, Hoffnungssätze

oder Geschichten zu schreiben:

- Gesucht wird eine bzw. deine Geschichte, in der durch ein "Zeichen der

Hoffnung" sich eine schlechte Situation zum besseren wandelt.

- Oder: Ein Satz, in dem du ausdrückst, was dir Hoffnung gibt.

- Oder: Eine wahre oder eine Phantasiegeschichte, in der aus etwas Altem und

Wertlosen wieder etwas Neues, Lebendiges, vielleicht ja Kostbares entsteht.
Für den Gottesdienst braucht man viele dieser Rosen, eine große Wurzel auf dem

Altar (kriegt man in Gärtnereien und kann man wieder zurückbringen), ggf.

Liedblätter mit dem Bibeltext.

Es bietet sich an, das Lied "Es ist ein Ros entsprungen" im Musikunterricht

mehrstimmig einzuüben. Das ist aber nicht Voraussetzung.

Hinführung:

Alexander Solschenizyn, ein russischer Dichter, verbrachte einige Jahre seines Lebens in einem Gefangenenlager.

Aus dieser Zeit berichtet er folgendes:

“Wir sägten Holz, griffen dabei nach einem Ulmenstamm und schrieen auf. Seit im vorigen Jahr der Stamm gefällt wurde, war er vom Traktor geschleppt und in Teile zersägt worden, man hatte ihn auf Schlepper und Lastwagen geworfen, zu Stapeln gerollt, auf die Erde geworfen – aber der Ulmenbalken hatte sich nicht ergeben. Er hatte einen frischen grünen Trieb hervorgebracht – eine ganz e künftige Ulme oder einen dichten, rauschenden Zweig.

Wir hatten den Stamm bereits auf den Block gelegt, wie auf einen Richtblock; doch wir wagten nicht, mit der Säge in seinen Hals zu schneiden. Wie hätte man ihn zersägen können? Wie sehr er doch leben will – stärker als wir.“

Wir wollen beten:

Gott, der du uns Vater und Mutter bist.

Das neue Leben, dass DU uns geschenkt hast, 

ist das kostbarste, was geschenkt werden kann: das eigenen Kind.

Dieses Kind ist vielen Menschen ein Licht geworden. 

Deshalb feiern wir den Geburtstag dieses Kindes mit Lichtern.

Dieses Kind ist ein Geschenk an uns,

deshalb feiern wir mit Geschenken.

Dieses Kind ist uns zur Freude gegeben,

deshalb wollen wir uns auf dieses Fest freuen.

Dieses Kind soll die Gemeinschaft zwischen Gott und uns Menschen stärken,

deshalb sind wir zu diesem Gottesdienst zusammen gekommen.

Sei Du jetzt bei uns.

Amen

Anleitung zu den Hoffnungssätzen

Die Schülerinnen und Schüler bereiten die Hoffnungssätze im Unterricht vor.

Die Aufgabenstellung könnte folgendermaßen lauten:

1. Gesucht wird eine/deine Geschichte/Erlebnis, in der sich durch ein „Zeichen der Hoffnung“ eine „miese“ Situation zum Besseren wendet.

2. oder Sätze, in denen du ausdrückst, was dir Hoffnung in deinem Leben gibt!
z.B. Seit ich weiß, dass sie/er mich auch gern hat, gehen viele Dinge in meinem Leben wieder leichter!

3. oder eine „wahre“ (Phantasie-)Geschichte, in der aus etwas Altem und Wertlosem wieder etwas Neues, Lebendiges, vielleicht ja Kostbares entsteht.

	
	Als es mir schlecht ging und Menschen für mich da waren und mir beistanden, war das Leid nur halb so groß und Hoffnung ist in mein Leben zurückgekehrt.



	
	In der Pause zur 6. Stunde erschienen diese Regenbogen, die man in diesem Wetter, einer Brühe von Regen und Nebel, total schön sehen konnte. Der einen Regenbogen endete genau im Schulhof. Irgendwie kam es mir total schön vor. Diese strahlend leuchtenden Farben in dieser kalten Jahreszeit. Ich denke, man kann diesen Regenbogen auf unser Leben übertragen. Denn auch in den miesesten Tagen, die wir erleben, schimmert die Hoffnung wie die Farben des Regenbogens hervor.



	
	Wenn es mir ganz schlecht geht und ich nicht mehr denke, das es überhaupt noch weitergeht, weiß ich, dass Gott da ist, auch wenn alle anderen weg sind, und für mich sorgt.

Und Gott gibt mir immer das Beste, auch wenn ich es manchmal nicht verstehe, warum dieses oder jenes geschieht.

Irgendwann wird mir deutlich, dass es wirklich das Beste für mich war oder ist.



	
	Manchmal, wenn es mir schlecht geht und ich in meinem Zimmer bin, das Radio läuft und plötzlich läuft ein Lied, das in mir schöne Erinnerungen auslöst, geht irgendwie noch mal die Sonne auf und alle Probleme scheinen weiter weg und nicht mehr so groß.



	
	Meine Familie gibt mir Hoffnung und Halt, wenn etwas nicht gut läuft.

Freunde sind auch eine Möglichkeit, Hoffnung zu erhalten. Jeder Mensch, der einem etwas bedeutet, kann Hoffnung geben oder erhalten.



	
	Vor drei Jahren war meine Mutter krank. Sie musste ins Krankenhaus. Die Diagnose: sie brauchte ein Neues Herz. Ihr Herz funktionierte nicht mehr so wie es sollte. Was es genau war, weiß ich nicht. Die letzte Hoffnung darauf, dass meine Mutter nicht starb, war ein Spenderherz.

Wir warteten und warteten und hofften und hofften. Eines Tages verkündete uns der Arzt, dass wenn sie nicht bald ein Herz bekäme (innerhalb von ca. zwei Wochen) würde sie sterben. Als meine Mutter sich schließlich schon vom Leben verabschiedet hatte, kam die Nachricht. Es wurde ein Spenderherz gefunden. Seit diesem Zeitpunkt glaube ich an Gott und kann nur noch anderen Menschen die in einer ähnlichen Situation sind, raten, nie die Hoffnung zu verlieren.



	
	Es war bei den Bezirksmeisterschaften, ich lag gegen Timo in der zweiten Runde mit 5:3 hinten. Er brauchte nur noch ein Spiel zum Sieg. Durch unerklärliche Gründe hab ich es bis zum 5:5 geschafft. Timo dachte nicht mehr, dass ich es schaffe, doch ich holte den zweiten Satz.

Er war dann so fertig, dass er nur noch Mist gespielt hat und es mir keine Probleme machte, den dritten Satz zu holen.



	
	Es war einmal eine kleine, haarige Raupe, die war grün und hatte schwarze Flecken. Von morgens bis abends tat sie nichts anderes als fressen und sie fraß alles, was sie vor ihren Mund bekam. Sie war nicht die einzige – jeden Tag fraßen mit ihr Dutzende von anderen haarigen Raupen. Sie brauchte nicht über Hunger zu klagen, denn sie fand immer etwas Essbares. Und trotzdem war sie zutiefst unglücklich. Sie kam sich so klein und nutzlos vor – und so hässlich. Immer, wenn sie die schillernden Käfer und Schmetterlinge vorbeifliegen sah, war sie wahnsinnig neidisch auf deren Anmut und Eleganz. Ja, sie konnten einfach frei herumfliegen, und sie musste von Blatt zu Blatt kriechen und ständig hoffen, dass sie nicht von irgendeinem großen Tier einfach zertrampelt wurde. Ach, wäre sie doch auch so schön wie diese Käfer und Schmetterlinge!

Sie dachte schon, ihr Lebensziel bestünde ewig nur aus Fressen, als ihr Instinkt ihr eines Morgens plötzlich meldete, dass sie sich an einen Ast hängen und sich mit einem Faden einhüllten sollte. Sie dachte nicht über den Sinn nach, ihr war sowieso alles egal. Dann sterbe ich eben sanft in einem Gehäuse aus Faden, dachte sie. Lächerlich, dieses Raupenleben! Kaum hatte sie sich eingesponnen, fiel sie auch schon in einen tiefen Schlaf.

Als sie nach langer Zeit endlich erwachte, wunderte sie sich, dass sie überhaupt noch lebte. Sie schälte sich aus ihrer Hülle, und als sie endlich draußen war, ließ sie sich von der Sonne trockenen. Aber was war das? Waren das etwa Flügel auf ihrem Rücken? Sie konnte tatsächlich fliegen! Sie konnte es nicht glauben, und überglücklich flog sie hoch in den Himmel. Nach kurzer Zeit kam sie an einen kleinen See. Um sich auszuruhen, setzte sie sich ans Ufer und blickte ins Wasser. War das etwa ihr Spiegelbild, das sie da vom Wasser her anstarrte? Nein, das konnte doch nicht sein!

Und doch wusste sie, dass es so sein musste. Was sie da betrachtete, war keine hässliche haarige Raupe mehr, sondern ein wunderschön in allen Farben schillernder Schmetterling. Das Schicksal hatte ein Einsehen mit ihr gehabt. All ihre Verzweiflung war von ihr gewichen. Überglücklich schwang sie sich hoch in die Lüfte und flog davon.




Fürbitten

	
	Gott, wir bitten dich für die Schülerinnen und Schüler des Max-Planck-Gymnasiums. Du weißt, wie viel Ängste und Sorgen im Herzen jedes Einzelnen sind. Schenke du ihnen Hoffnung.



	
	Gott, wir bitten dich für die Lehrer und Lehrerinnen der Schule, dass sie ihre Arbeit und ihre Schüler und Schülerinnen niemals als hoffnungslos betrachten.



	
	Gott, du bist uns wie ein Vater und wie eine Mutter.

Du möchtest uns nahe sein. Wir bitten dich für uns und unsere Eltern, dass wir die kommenden Tage in Nähe und Frieden verbringen und nicht in Streit und Unmut.



	
	Gott, du kennst die Einsamkeit, die besonders in diesen festlichen Tagen in unser Herz schleicht und uns die Hoffnung nimmt. Gib uns die Kraft, die Einsamkeit zu überwinden und auf Menschen zuzugehen. Denn Menschen, denen wir vertrauen können, geben uns Hoffnung.



	
	Wir danken dir, dass du selbst unser Schicksal, unsere menschlichen Nöte, unsere Einsamkeit, unsere Ängste und auch unsere Freuden geteilt hast – in deinem Sohn Jesus Christus, dessen Geburt wir in wenigen Tagen feiern.

Danke, dass du unser Leben begleiten willst.

Amen.




